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3 o i) a ii u c i u u i ri) P z ]t a I o g 5 t.
1746- 1827.

„Es iff eine Sufi, fro| allem, Tuas man fieff tmb I>ötf, immer
bas 23effe gEauBen Pom 9TcenfcE>en, unb oB man ficE> faglic£> irrf,
boc£> fägEtcE) wicber ans 947enfc£>enf>erg glauben unb iXGetfen unb

Soren, bie einen Bcibcrfeifs irreführen, Pergetf)en."
DTtif biefen ÜSorfen faf ber DUann, ber uns auf bem fQoEjp

fcfniff non f)einricE) ©cfeu enfgegenfriff, ben fiefffen ©runb feiner
langen, mühePoEEen nnb enffäufcf)UttgsreicE>ett SeBensarBeif enffmEEf.

Ilnb bie frrage, mas ber ETcenfcE) ,,fo, wie er auf bem SEuone

unb irn ©cfaffen bes SauBbacfes fief) gleich BEeiBf", b. h* tx>ae

ber 3Itenfch int Xluferfdgiebc gu ben off fo faufefettben unb enf=

fäufchenben Erfheinungsformen in feinem innerffen SCßefen fei,

hat ben großen 3ürcher, gumaE nach ber il;n gerabe^u erfchüffernben
Seffüre bes DTafutePangeEiums bes großen ©enfers, immer wieber
Befcfäffigf. 3ie 2EufWor£, bie fict> EfeffaEogi fefon Perf)äEfnis=

mäßig früh, ©egenfafe §u Dconffeau, unb Jmar auf bem üßege
ber2jßefensfcE>au, nic£>f buret) BÖerallgemeinerung, ergaB, unb Welche

er bann Bis ^u feinem „@c£)Waneugefang" fefffieEf, laufef: „3 ff
barf mir feinen SEugenBEicf PorffeEEeu, baß irgetib eine toon ben

jvräffen unb 2EnEagen, bie ich ^en Sieren gemein faBe, bas
ecE)fe f^unbamenf ber 9TtenfcE)enna£ur als folcBger fei. 3f> barf niclgf
anbers, ich mu(3 annehmen, ber Umfang ber Stillagen unb jträffe,
burch ïPelthe ber TUenfcE) ftc£) non alten ©efdgöpfen ber Erbe, bie

nichf DfEcenfcf) finb, unferfcheibef, fei bas eigenfliefe ECEefen ber

DCllenfchennafur."
2EucE) in bem niebrigffen OUenfcfen, in bem PerWafrEoffen 5unbe,

in bem non allen 9IcenfcE)en gemiebenen, nerfommenen EBeftEer

nermag biefes in bie Siefe BEicfenbe SEuge bie TEnlage jum fgoefffen,
efWas ©ötfEicf>es, <;u erfcEwuen. QretEicE) j-eugen bie fiefen DEun^eEn

in bem narBennoIEen, unPergeßEidfen ©efieffe non ben fdfweren
©orgen unb Bifferen Enf£äufcE)Uttgcn, bie ber ein^eEne DTcenfcf
unb bie einzelne SeBenserfafrung bem ebEen SQdenfchenfreunbe immer
Wieber Bereifet faBen. Srofbem fpieEf um feine Sippen ferum ein

ner^eifenbes, gütiges, Beinafe fcfaEEhaffes Sacfeln.
©te SieBe auef $u bem perfommenffen 9TcenfcE)en fû biefem

Oïcanne bie 5traf£ unb ben unBengfamen SöiEEen gegeben, aucf
in ben fefwerffen ©funben feines SeBens burchjUfaEfen unb immer
wieber gu Perfucfen, feinen DTiïfrnenfchen ^u halfen.

©enn biefe SieBe erfcföpff fief nieff in einem fafenlofen ©cfwäa
inert unb Sräumen; fie brctngf nieEmefr ju faffräffiger f)iEfe für
aEEe biejeitigen, bie ber bfiEfe Bebürfen. „3« Efriffo giEf nur ber
©EauBe, ber buref bie SieBe fafig iff." Bvinber, ©off iff nafe,
Wo bie DIcenfchen einanber SieBe geigen, fagf ber fffarrer in Sien»

färb unb ©erfrub. Unb ju foEcfer faffräffiger unb fafwiEEtger
SieBe gefettf ficf> Bei EfeffaEo^i fiefffe, geniaEe Einficff in bie 2Erf
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Johann Heinrich Pestalozzi.
174S - lS27L

„Es ist eine Lust, troh alleni, was mall sieht und hört, immer
das Beste glauben vom Menschen, und ob man sich täglich irrt,
doch täglich wieder ans Menschenherz glauben und Weisen nnd

Toren, die einen beiderseits irreführen, verzeihen."
Mit diesen Worten hat der Neann, der uns aus dem

Holzschnitt von Heinrich Scheu entgegentritt, den tiefsten Grund seiner

langen, muhevollen und enttäuschungsreichen Lebensarbeit enthüllt.
Und die Frage, was der Mensch „so, wie er aus dem Throne
und im Schatten des Laubdaches sich gleich bleibt", d. h. was
der Mensch im Unterschiede zu den ost so täuschenden und
enttäuschenden Erscheinungsformen in seinem innersten lWesen sei,

hat den großen Zürcher, zumal nach der ihn geradezu erschütternden
Lektüre des Vaturevangeliums des großen Gensers, immer wieder
beschäftigt. Die Antwort, die sich Pestalozzi schon verhältnismäßig

früh, im Gegensahe zu Rousseau, und zwar aus dem Wege
der Wesensschau, nicht durch Verallgemeinerung, ergab, und welche
er dann bis zu seinem „Schwanengesang" festhielt, lautet: „Ich
darf mir keinen Augenblick vorstellen, daß irgend eine von den

Kräften und Anlagen, die ich mit den Tieren gemein habe, das
echte Fundament der Menschennakur als solcher sei. Ich darf nicht
anders, ich muß annehmen, der Umfang der Anlagen und Kräfte,
durch welche der Nkensch sich von allen Geschöpfen der Erde, die

nicht Mensch sind, unterscheidet, sei das eigentliche Wesen der

Menschennatur."
Auch in dem niedrigsten IUenschen, in dem verwahrlosten Kinde,

in dem von allen Menschen gemiedenen, verkommenen Bettler
vermag dieses in die Tiefe blickende Auge die Anlage zum Höchsten,
etwas Göttliches, zu erschauen. Freilich zeugen die tiefen Runzeln
in dem narbenvollen, unvergeßlichen Gesichte von den schweren

Sorgen und bitteren Enttäuschungen, die der einzelne IUensch
und die einzelne Lebenserfahrung dem edlen Menschenfreunde immer
wieder bereitet haben. Trohdem spielt um seine Lippen herum ein

verzeihendes, gütiges, beinahe schalkhaftes Lächeln.
Die Liebe auch zu dem verkommensten IVenschen hat diesem

Manne die Kraft und den unbeugsamen Willen gegeben, auch

in den schwersten Stunden seines Lebens durchzuhalten und immer
wieder zu versuchen, seinen Mitmenschen zu helfen.

Denn diese Liebe erschöpft sich nicht in einem takenlofen Schwärmen

nnd Träumen; fie drängt vielmehr zu tatkräftiger Hilfe für
alle diejenigen, die der Hilfe bedürfen. „In Christo gilt nur der
Glaube, der durch die Liebe tätig ist." Kinder, Gott ist nahe,

wo die Menschen einander Liebe zeigen, sagt der Pfarrer in Lien-

hard und Gertrud. Und zu folcher tatkräftiger und tatwilligcr
Liebe gesellt sich bei Pestalozzi tiefste, geniale Einsicht in die Art

>
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unb 233eife, Une bern /öolle aus feiner DTof geholfen Werben ïônne.

DTicf)f burd) 21tmofen, burd) gelegentliche, toorübergel)enbes 333ohI=
leben ermögItcE>enbe ©aben, fonbern inbern ma» ben 2Irmcn bajit
6efäl)igf, fiel) felber ju helfen. 2lud) betn armen öurtbe, bern

bvinbe überhaupt wirb nur babnrch Wahrhaft geholfen, baß man
es burch eine harmonifche, ineinanbergreifenbe (Sntfalfnng feiner
lörperlicf)en, geiffigen unb fïffIic£>=reIigiöft-n bvraffe in 'Jamilie unb

©d)ule mit einer fiebern, überall auf bie Ie|fen ©entente ber/Bitbung
jurüefgehenben unb feine „/jnbitoibuallage" berüc£ffcE>tigenben DDTe»

tbobe ba^u befähigt, auch fiü? änbernbeu 23erl)älfmffett ftd)
felber z« b>elfen. Hub ber 21n|prud) an genugfame SQTtiffel zur
(Sutfalfung unb 2lusbilbung jener Straffe iff unbeflreifbar bürget'»

lid; gefellfd)aftlid)es 3ted)£, unb „ber chrifflicl>e /Begriff bes ©gen»
turns iff ein mit ben 2Xnfprüd)ett ber DTof unb ber Seiben ber

DDTitmenfd)en eigentlich belaffefer /Sefißffanb".
(jener Siebesgeiff unb biefe genialen ©nfid)£en in bas 233efen

unb bie Vaupfbebingungen menfchlicher ©tfwidlung machten ben

am 12. (januar 1746 in 3ürich geborenen (j'ol). V"ünr. Ißeffalo^-i
nach /Beenbigung feiner (jugenb» unb /Bilbuttgsjal)re in 3"rtc£>
unb bei bem bernifchen Sanbwirfe /Tfcl)iffeli in 5tird)berg (1746
bis 1768) jum wirffc£)afflid)en DTeformer unb ätrm en ersieh er unb

Seßrer ber Slrmenergielmng auf bem DTeuhof im /Birrfelbe (1768
bis 1780), bann jum tieffinuigen 2ipf)oriffiler unb oft paclenben

D3:olfsfd)riftffeller in ber 21benbffunbe eines ©nfteblers (1780), in
Sienharb unb ©erfrub (1781—1787), in ®)riffopl) unb ®fe un')
im ©d)WeizerbIaff (1782), weiterhin jum genialen ©ozial» unb

©efd)ici)fspI)ilofophen ber ,,DTäd)forfcI)ungen über ben ®ang ber

DTafur in ber ©tfwicllung bes DDTettfchengefd)lecl)fs" (1793 bis

1797); in ben ©türmen ber DTetooIufionszeif unb bes Untergangs
ber alten ©bgenoffenfd)af£ jum lüngebuttgstootlen 233aifentoater in
©fans (/Dezember 1798 bis (sunt 1799), Zum uuabläffig epperimen»
fierenben ©chulmeiffer in /Burgborf (1799—1804), in DDTünd)en=

buchfee (1804/1805), in 2/)»erbon (1805—1825), enblid) jum um»

faffenben /Tfeorefiler ber (Bollsbilbung in „233ie ©erfrub ihre
Stmber lehrt" (1801), in ber @d)rif£ über Störperbilbung (1807),
in ber Sen^burger Diebe toom (jal)re 1809 unb im ,,©d)Wanen=
gefang", 1826, b. h- runb 50 3ahre nach crf^en
beufenben /Äußerungen über Slrmener^iehung in ben brei „(Briefen
über bie Sr^iehung ber armen Sanbjugenb". 233enn man fo bie

reiche 3ah^ nur bebeutenbffen ©cf)riften toon SPefîalogg: über»

bliebt, fo muß man auch ^er ifunbertoollen /Briefe non bSeinrich

/peffalo^i an feine fpätere ©affin 2Inna ©cf>utfhe|3 gebenfen,

giimat fie tiefffe ©nblide in ipeffalogfs Dffiefeu eröffnen.
/Der mehr als achtzigjährige ©reis lonnfe fürwahr, als er am

17. ffebruar 1827, unweit bes geliebten DTeul)ofs, in /Brugg fein
mübes Vaup£ zur Dürfe legte, auf ein gewaltiges Sebenswer! in
/Tat unb ©chriff gurûcËblicÊen.

6s iff frof, allebem fd)Wer, fieh ein anfchauliches /Btlb toon biefem
genialen Siebenben p macheu. „235er ifn nur las, lonnfe ihn un»

möglich feiner ©röße erlennen", fo fagf §ans ©eorg DTägeli in
feiner löfflichen, auffd)Iußreichen pähagogifefen Diebe toom 3ahre
1830. Itnb er fdfilberf bpefîaloggt aus perfönlicfer /Belannffcbaff
als einen „©emüfsmärfprer, wie es noch feinen gab. //Denn feine
/Bollsliebe War eine brennenb ernffe Siebe, eine bas VeB toer»

Wunbenbe, ein inniges Siebeleiben, ein /KSehmufsgefuhl mit bem

fefwergebrüdfen (Bolle, mit ber toerwal>rIoffen (jugenb, mit ben

/Taufenben toon fyansarmen, mit ben ©charen toon /Bettlern".
2Iber inbem DTägeli fein ©emälbe burch eine Dteif>e toon GSingel»

jügen toertoollffänbigt unb abrnnbef, geigf er auch DPeffaloggis

nedifd)e, wi|ige, im 233i|Worfwed)feI feiige, nichts fchulbig blei»

benbe 2Irf, feinen Junior, „©ein /çmnror 5jenfe feiner /Golfs»
liebe ffefs zur Dleffauration."

DTägeli meint fogar im /fünblidc auf /peffalogis ungepflegte
lörperliche ©febetnung, bie 3ürd)er hätten ihm „fein ungewafchenes
©efichf nod) efer überft'hen, als fein ungewafchenes DilTauI, ein

DDTaul, bas unerfäfflich alles anpaclfe, Was ihm in ben 235urf
lam". DTlan barf fleh alfo bpefîaloggi trop feiner ibealiffifchett, toor
allem bas ©einfollenbe füfn ins Singe faffenben 2lr£ leineswegs
als einen welfabgeWanbfert, unpraltifchen /Träumer toorfîetlen, ber

bann besfalb fo off an ber harten 233irllichlei£ gefcheiferf fei.

©ewif Ipn^rrfe ben grofen DD,Tann fein Blicl auf ben DDTenfchen,
b. h- bas ©atfungsmäfige am DDTenj'chen unb feinen /23er£>älf=

niffen, fefr off baran, ben einzelnen DDTenfchen mit allen feinen

©chranlen unb ItntooIIlommenheifen richtig einzufd)ä0en unb in
feine Dlechuung einzuteilen, ober bie einzelne, gerabe toorliegetibe
©ifuafion rid)fig zn beurteilen. @s feflfe ihm in ber Sat trot,
feiner tiefen /Bilde in bas tnnerfte 233efert bes DDTenfchen off: an
bem, Was wir pra£tifcf>e DDTcnfchenlennfnis nennen. 21ber ber

fôaupfgrunb bes häufigen @d)eiferns feiner /Unternehmungen liegt
both meiffens in ber ungeheuren ©röfe feines 235erles, in ber

23efd)ränlfheif feiner DDTitfel, in bem DDTangel genugfamer Unter»

ffüüung burch fe^ne 3c'£geno|jen. „/Die ©chwetz hQf überhaupt
Unterlaffungsfünben gegen Zpeffalozzi unb ben /peftalozzianismus
auf ihren fc£)ulbbefchwerfen ©d)utfern, bie h*>hcc hinaufragen,
als ber Dügt," fagfe wieber ttnfer .Dans ©eorg DTägeli.

/Das fchönfte /Denlmal, bas eine fro| gelegentlicher 23'erlenmmg,
ja /Berläfterung banlbare DTadowelf bem grofen DDTanne gefefef

hat, iff unzweifelhaft neben ber Verausgabe unb 3Denfuug feiner

©chriften burd; ©epffarfl;, DDTorf, Vunziler, DDTann, Vmbanm,
Selelaf, DTaforp unb Slp'obor 235igef bie unter DDTifwirlung ber

©chweizerjugenb begrünbefe unb unter toorfrefflicher Seifung
herangeblühfe lanbwirtfchafflidpgeWerbliche Dluftalf zur allge»
meinen unb beruflichen älusbilbung bebürffiger ©chweiz-erlnabett
unb »jünglinge auf bem DTeuhof.

/Uber auch 31'un ff hnf in unb mit ber lörperliche» Sr=

fcheinnng bes DDTannes fein geniales 235efen z« erfäffen unb ju
würbigen toerfud)f, fo beifpielsweife /Diogg in feiner .VTreibezeidp

nung, ferner 21. ©chön, V. ©d)eu, ©rob in feinem hoffentlich
in toiele ©dptlen gelangten, ben 235aifen»afer in feiner Wim»

melnben ©chulftube toon ©fans zeigenben ©feiubrnd, fobann
toor allem bie Zpiaffiler Sa»z unb ©iegwarf mit ihren ©fanb»
bilbern in 2))toerbon unb 3"ricf).

/peftalozzis Seben unb 235cfen (tub fefon toor 3ahren and) burd)
einen bebeufenben/Did)fer, burch 233ilhelm ©cl)äfer, unter bem

/Titel: „Sebertsfag eines DDTe»fd)enfreuttbes" in einer 235eife bc»

fd)Woren worben, baf ein großer ZpeftaIozziforfcI)er fagen burffe,
in bern /Bilbnis biefes Äüuftlers ben DDTann wieber erlannf z«
faben, wie er im eigenen, 3ahrzehnte langen ©fttbium ber Dutelleu

ihm lebenbig geworben fei.

21uf biefe S/Duellen, b. 1)- auf Zptflaloz^9 ©chriften, ftnb wir
nun im übrigen toor allern angewiefen. /Diefe follfen and) burch
ben /Buchhaubet nod) leichter unb urnfaffenber zugänglich gemacht
Werben. /Dann wäre zu h°ffen/ ^aj3 ^a0 betoorftehenbe fytäüläum
bod) etwas mehr würbe als ein allgemeines, aber rafcf) toer»

llingenbes „Vallo über einen /BerfchoUenen", baß es toielmefr
bazu führte, //peffaloggio Siebe, feine tatlräffige /Treue im ZDienffe
ber DDTitmenfd)en, feine tiefen ©ebanlen über ©off unb 235elf
unb DDTenfch unb Wahre menfd)Iiche ©emeinfehaft Weifer zu fer»
breiten, ©erabe unferer fefwer erfd)üfferfen ©egenwarf lonnfe
/feftalozzi, ber aus einer ebenfo Irifentoollen 3C'£ aufgeffiegene
philofophifd)e unb päbagogifd)e ©entus, nicht bloß in ber VaUö=
unb ber ©chulerzielumg, fonbern aud) auf wir£fd)aftlid)em, recht»

Iid)em, ftaaflichem unb religiöfem ©ebiefe ein Jührer fein unb
bleiben. 333. OTültcr.
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und Weise, wie dem Volke aus seiner Not geholfen werden könne.

Nicht durch Almofen, durch gelegentliche, vorübergehendes iWohl-
lcbcn ermöglichende Gaben, sondern indem man den Armen dazu

befähigt, fich felber zu helfen. Auch dem armen Kinde, dem

Kinde überhaupt wird nur dadurch wahrhaft geholfen, daß man
es durch eine harmonische, ineinandergreifende Entfaltung feiner
körperlichen, geistigen und sittlich-religiösen Kräfte in Familie und

Schule mit einer sichern, überall aufdie letzten Elemente der.Bildung
zurückgehenden und feine „Jndividuallage" berücksichtigenden NTe-

thode dazu befähigt, auch in sich ändernden Verhältnissen sich

selber zu helfen. Und der Anspruch an genügsame Mittel zur
Entfaltung und Ausbildung jener Kräfte ist unbestreitbar bürgerlich

gesellschaftliches Recht, und „der christliche Begriff des Eigentunis

ist ein mit den Ansprüchen der Not und der Leiden der

Nkitmcnschen eigentlich belasteter Besitzstand".
Jener Liebesgeist und diese genialen Einsichten in das iWesen

und die Hauptbedingungen menschlicher Entwicklung machten den

am is. Januar 17Ü6 in Zürich geborenen Joh. Heiur. Pestalozzi
nach Beendigung seiner Jugend- und Bildungsjahre in Zürich
und bei dem bernischen Landwirte Tschisteli in Kirchberg (17Ü6
bis 17K8) zum wirtschaftlichen Reformer und Armenerzieher und

Lehrer der Armenerziehung auf den: Muhof im Birrfelde (1768
bis 1780), dann zum tieffinnigen Aphoristiker und oft packenden

Volksfchriftsteller in der Abendstunde eines Einsiedlers (1780), in
Lienhard und Gertrud (1781—1787), in Christoph und Elfe und
im Schweizcrblakt (1782), weiterhin zum genialen Sozial- und

Gefchichtsphilofophen der „Nachforschungen über den Gang der

Natur in der Entwicklung des INenschengeschlechts" (179Z bis

1797); in den Stürmen der Revolutionszeit und des Untergangs
der alten Eidgenossenschaft zum hingebungsvollen Waifenvater in
Staus (Dezember 1798 bis Juni 1799), zum unablässig experimentierenden

Schulmeister in Burgdorf (1799—i8»ü), in Münchenbuchfee

(i8oef/i8og), in Bverdon (180g—182g), endlich zum
umfassenden Theoretiker der Volksbildung in „'Wie Gertrud ihre
Kinder lehrt" (1801), in der Schrift über Körperbildung Rop),
in der Lenzburger Rede vom Jahre 1809 und im „Schwanengefang",

1826, d. h. rund go Jahre nach Pestalozzis ersten
bedeutenden Äußerungen über Armenerziehung in den drei „Briefen
über die Erziehung der armen Landjugend". Wenn man so die

reiche Zahl nur der bedeutendsten Schriften von Pestalozzi
überblickt, so muß man auch der wundervollen Briefe von Heinrich
Pestalozzi an feine spätere Gattin Anna Schultheß gedenken,

zumal sie tiefste Einblicke in Pestalozzis Wesen eröffnen.
Der mehr als achtzigfährige Greis konnte fürwahr, als er am

17. Februar 1827, unweit des geliebten Neuhofs, in Brugg fein
müdes Haupt zur Ruhe legte, auf ein gewaltiges Lebenswerk in
Tat und Schrift zurückblicken.

Es ist trotz alledem schwer, sich ein anschauliches Bild von diesem

genialen Liebenden zu machen. „Wer ihn nur las, konnte ihn
unmöglich in feiner Größe erkennen", so sagt Hans Georg Nägeli in
seiner köstlichen, aufschlußreichen pädagogischen Rede vom Jahre
i8zo. Und er schildert Pestalozzi aus persönlicher Bekanntschaft
als einen „Gemütsmärtyrer, wie es noch keinen gab. Denn feine
Volksliebe war eine brennend ernste Liebe, eine das Herz
verwundende, ein inniges Liebeleiden, ein Wehmutsgefühl mit dem

fchwergedrückten Volke, mit der verwahrlosten Jugend, mit den

Taufenden von Hausarmen, mit den Scharen von Bettlern".
Aber indem Nägeli fein Gemälde durch eine Reihe von Einzelzügen

vervollständigt und abrundet, zeigt er auch Pestalozzis
neckische, witzige, im Witzwortwechfel selige, nichts schuldig
bleibende Art, feinen Humor. „Sein Humor diente seiner Volksliebe

stets zur Restauration."

Nägeli meint sogar im Hinblicke aus Pestalozzis ungepflegte
körperliche Erscheinung, die Zürcher hätten ihm „sein ungewaschenes
Gesicht noch eher übersehen, als sein ungewaschenes Ncaul, ein

Ncaul, das unersättlich alles anpackte, was ihm in den iWurf
kam". Mau darf sich also Pestalozzi trotz feiner idealistischen, vor
allem das Seinsollende kühn ins Auge fassenden Art keineswegs
als einen weltabgewandten, unpraktischen Träumer vorstellen, der

dann deshalb so oft an der harten 'Wirklichkeit gescheitert fei.

Gewiß hinderte den großen NTann fein Blick auf den Menschen,
d. h. das Gattungsmäßige am Menschen und feinen Verhältnissen,

sehr oft daran, den einzelnen Menschen mit allen feinen
Schranken und llnvollkommenheiteu richtig einzufchätzeu und in
feine Rechnung einzustellen, oder die einzelne, gerade vorliegende
Situation richtig zu beurteilen. Es fehlte ihm in der Tat trotz
feiner tiefen Blicke in das innerste Wesen des Ncenschen oft an
dem, was wir praktische Nlcenschenkenntnis nennen. Aber der

Hauptgrund des häusigen Scheiterns seiner Unternehmungen liegt
doch meistens in der ungeheuren Größe seines Werkes, in der

Beschränktheit seiner Nuttel, in dem Ncangel genngsamer
Unterstützung durch seine Zeitgenossen. „Die Schweiz hat überhaupt
Unterlassungssünden gegen Pestalozzi und den Pestalozzianismus
auf ihren fchuldbefchwerten Schultern, die höher hinausragen,
als der Rigi," sagte wieder unser Hans Georg Nägeli.

Das schönste Denkmal, das eine trotz gelegentlicher Verkenmmg,
ja Verlästerung dankbare Nachwelt dem großen Manne gesetzt

hat, ist unzweifelhaft neben der Herausgabe und Deutung feiner

Schriften durch Seysfarth, NTorf, Hunziker, Ncann, Heubaum,
Delekat, Nakorp und Theodor Wiget die unter Nutwirkung der

Schweizerjugend begründete und unker vortrefflicher Leitung
herangeblühte landwirtschaftlich-gewerbliche Anstalt zur
allgemeinen und beruflichen Ausbildung bedürftiger Schweizerknaben
und -jünglinge auf dem Neuhof.

Aber auch die Kunst hat in und mit der körperlichen
Erscheinung des Ncannes fein geniales iWefen zu erfassen und zu
würdigen versucht, so beispielsweise Diogg in seiner Kreidezeichnung,

ferner A. Schön, H. Scheu, Grob in feinem hoffentlich
in viele Schulen gelangte», den Waifenvater in feiner
wimmelnden Schulstube von Stans zeigenden Steindruck, fodaun
vor allem die Plastiker Lanz und Siegwart mit ihren Standbildern

in Pverdon und Zürich.
Pestalozzis Leben und Wesen sind schon vor Jahren auch durch

einen bedeutenden Dichter, durch Wilhelm Schäfer, unter dem

Titel: „Lebenstag eines Menschenfreundes" in einer Weise
beschworen worden, daß ein großer Pestalozziforfcher sagen durfte,
in dem Bildnis dieses Künstlers den Mann wieder erkannt zu
haben, wie er im eigenen, Jahrzehnte langen Studium der Quellen
ihm lebendig geworden sei.

Auf diese Quellen, d. h. auf Pestalozzis Schriften, sind wir
nun im übrigen vor allem angewiesen. Diese sollten auch durch
den Buchhandel noch leichter und umfassender zugänglich gemacht
werden. Dann wäre zu hosten, daß das bevorstehende Jubiläum
doch etwas mehr würde als ein allgemeines, aber rasch

verklingendes „Hallo über einen Verschollenen", daß es vielmehr
dazu führte, Pestalozzis Liebe, feine tatkräftige Treue im Dienste
der Mitmenschen, feine tiefen Gedanken über Gott und Welt
und 'Mensch und wahre menschliche Gemeinschaft weiter zu
verbreiten. Gerade unserer schwer erschütterten Gegenwart könnte

Pestalozzi, der aus einer ebenso krisenvollen Zeit aufgestiegene
philosophische und pädagogische Genius, nicht bloß in der Haus-
und der Schulerziehung, fondern auch auf wirtschaftlichem,
rechtlichem, staatlichem und religiösem Gebiete ein Führer fei» und
bleiben. W. Mülwr.
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